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 Klapptext: Kann es für Hexen etwas Schöneres geben, als in das Land von König Artus und seiner legendären Tafelrunde zu reisen? Wohl kaum, finden jedenfalls die drei Halliwell-Schwestern, als Prues Auftrag, mittelalterliche Bücher für einen Sammler zu erwerben, die drei in das malerische Dorf Hay-on-Wye führt. Während Prue ihrer Arbeit nachgeht, wollen Piper und Phoebe ihren Urlaub in vollen Zügen genießen. Doch sie wären nicht die Zauberhaften, wenn es bei diesem Vorsatz bliebe. Auf der Suche nach Informationen über die geheimnisvolle Welt des sagenumwobenen Keltenkönigs lernt Phoebe einen attraktiven jungen Mann kennen, der ihr gleich zu Beginn ihrer Bekanntschaft eine ebenso heftige wie beunruhigende Vision beschert. Nachdem Piper denselben jungen Mann inmitten eines Druidenrituals entdeckt, beschließen die drei Schwestern, dessen Geheimnis zu ergründen. Als sie erfahren, dass eine Dorfbewohnerin sich in der Gewalt der Druiden befindet und nur ein jahrhundertealter Zauberspruch sie retten kann, wissen sie, dass es an der Zeit ist, eine lange Reise anzutreten eine Reise nach Camelot …
 
 Dieses eBook ist nicht zum Verkauf bestimmt.
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 1 H
 
 » EY , SEHT MAL!« Phoebe Halliwell presste ihre Handflächen gegen das Fenster des Flughafenbusses und starrte gebannt auf die sanfte walisische Hügellandschaft. »Da oben auf dem Berg steht eine verfallene Burg!« Ihre braunen Augen glänzten. »Wie die wohl heißt?« »Ganz ruhig, Phoebe«, sagte ihre älteste Schwester Prue lächelnd. »Camelot wird's wohl kaum sein.« »Bist du sicher?«, fragte Piper, die Zweitälteste der HalliwellSchwestern, todernst. »Ich könnte schwören, ich hab gerade Lancelot durch das Tor reiten sehen. Mir kam seine silberne Rüstung gle ich so bekannt vor. Und dieser Helm mit dem Eberkopf…« »Ja, genau«, seufzte Prue und schloss ihre Augen. »Ich treffe die edlen Ritter der Tafelrunde jede Nacht in meinen Träumen!« »Lustig. Ungemein lustig.« Phoebe lehnte sich in ihrem Sitz zurück und hob in einer Mischung aus Belustigung und Verzweiflung die Hände. »Zugegeben, ich bin ein unverbesserlicher Fan der ArtusSage. Aber ist das ein Wunder bei einem so fantastischen Professor für Englische Volkskunde? Immerhin sind wir gerade am Ort des Geschehens. Ich meine: Wales, wir sind da! Wir befinden uns gerade im Herzen von Artus' Reich. Spürt ihr denn nicht auch den Zauber der Magie?« »Ich versuch's mir zu verkneifen«, sagte Piper. »Denn das Zauberwort lautet: Urlaub! Schon vergessen?« »Ich bin ohnehin nicht sonderlich an den Rittern der Tafelrunde interessiert«, fuhr Phoebe fort. »Merlin ist die wesentlich interessantere Figur in dieser Legende.« »Ich wusste gar nicht, dass unser Nesthäkchen auf alte Männer steht«, sagte Piper grinsend zu Prue.
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 »So hab ich das nicht gemeint, und das weißt du auch.« Phoebe zuckte mit den Achseln. »Andererseits, wenn Merlin jung und knackig wäre … Wäre es nicht genial, zur Abwechslung mal einen Freund zu haben, der wirklich was von Magie versteht?« »Phoebe!« Prues eisblaue Augen weiteten sich vor Schreck, und sie deutete warnend mit dem Kopf in Richtung Busfahrer. Phoebe sah kurz zu ihm hinüber, aber er schien keine Notiz von den drei jungen Frauen zu nehmen. Zudem saßen sie im hinteren Teil des Minibusses, und es gab außer ihnen keine weiteren Passagiere, von denen sie hätten belauscht werden können. Und vor allem hatte sie nicht einmal etwas Verfängliches gesagt. Phoebe fand, dass Prue manchmal einfach zu übervorsichtig war. Andererseits, wie sie zugeben musste, hatte Prue auch allen Grund dazu. Wie jede von ihnen. Immerhin hatten die drei Halliwell-Schwestern ein großes Geheimnis zu bewahren: Sie waren Hexen. Genau genommen zählten die drei zu den mächtigsten Frauen in der Geschichte der Zauberhaften. Sie stammten von einer lang zurückreichenden Linie von Hexen ab, die ihr Leben dem Kampf gegen die Mächte der Finsternis gewidmet hatten. Und seit dem Tag, an dem die Schwestern alles über ihre besonderen Fähigkeiten herausgefunden hatten, klebten ihnen die Häscher der dunklen Seite, Dämonen und andere, noch schlimmere Höllenkreaturen an den Fersen. »So, Ladies, da wären wir. Willkommen in Hay-on-Wye«, sagte der Busfahrer gerade und riss Phoebe aus ihren Gedanken. »Zu Ihrer Linken sehen Sie die Reste von Hay Castle, erbaut im dreizehnten Jahrhundert von Lady Matilda von Hay. Es heißt, sie sei eine Riesin gewesen, die selbst die größten Felsbrocken weiter, als das Auge reichte, werfen konnte. Auch soll sie jeden verspeist haben, der ihr Missfallen erregt hat«, dozierte der Fahrer mit todernster Stimme.
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 »Wie entzückend!« Begeistert betrachtete Phoebe das kleine Städtchen mit seinen schmalen Straßen und den engstehenden, altertümlich anmutenden Häusern, an denen sie gerade vorbeifuhren. »Man muss zugeben, derart steingewordene Legenden sucht man daheim in San Francisco vergebens,« murmelte Prue und bürstete ihr langes schwarzes Haar in Form. »Ich frage mich, wo Evan Rhys' Buchladen ist? Ich hab eine Verabredung mit ihm in …«, sie warf einen Blick auf ihre Armbanduhr, »… genau drei Stunden. Er besitzt ein mittelalterliches Stundenbuch, das genau das sein könnte, wonach ich suche.« »Du fängst heute schon mit der Arbeit an?«, fragte Piper erstaunt. »Wow, du verlierst keine Zeit, wie? Ich hatte eigentlich gedacht, wir würden nach unserer Ankunft erst mal ein bisschen relaxen, uns vielleicht die Stadt ansehen und, du weißt schon, das kleine Touri-Programm absolvieren.« »Das könnt ihr beide ja gern tun«, sagte Prue. »Für euch sind es schließlich Ferien, aber ich bin hier, weil ich einen Auftrag zu erledigen habe, du erinnerst dich? Immerhin werde ich dafür bezahlt, seltene und wertvolle Bücher für Lloyd Claiborne aufzutreiben.« »Du kennst doch unsere Prue«, raunte Phoebe Piper zu. »Erst die Arbeit, dann das Vergnügen.« Sie grinste Prue an und wünschte sich dennoch, sie hätte manchmal ein bisschen mehr vom Elan ihrer ältesten Schwester. Prue scheint immer genau zu wissen, was sie will und wie sie es bekommt, dachte Phoebe, wohingegen ich noch immer herauszufinden versuche, wer ich überhaupt bin. Und dabei bin ich diejenige von uns dreien, die in die Zukunft sehen kann! Der Minibus kam vor einem hübschen Backsteinbau im Zentrum des Städtchens zum Stehen. »Das Trelawney Hotel, meine Damen«, verkündete der Busfahrer.
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 Die Mädchen stiegen aus, und Piper bezahlte die Fahrt. Dann meldeten sie sich als Erstes an der Rezeption und gingen hinauf zu ihrer Suite. Die Räume waren schlichtweg entzückend mit ihren schneeweißen Gardinen und der dezenten Streublümchentapete. Im Schlafzimmer stand ein riesiges Doppe lbett und im Salon ein schmiedeeisernes Ruhebett. Phoebe ließ sich sofort darauf nieder und hüpfte ein paar Mal auf und ab. »Perfekt! Ich werde hier schlafen.« Sie grinste. »Dank dem edlen Spender Lloyd Claiborne. Wie schaffst du es bloß immer, dir so wohlhabende Kunden an Land zu ziehen, Prue? Ich kann nicht glauben, dass er dir eine ganze Suite bezahlt. Und dieses Hotel – so elegant …« »Was soll ich sagen? Er hat eben Stil«, sagte Prue und kramte einen Kulturbeutel aus ihrem Koffer. »Okay, als diejenige, die uns diesen großartigen Urlaub verschafft hat, bestehe ich auf der ersten Dusche. Also bis später, ihr beiden«, verkündete sie ihren Schwestern, als sie mit einem Lächeln an ihnen vorbeirauschte. »Ach, ja. Ich werde mich bemühen, nicht das ganze heiße Wasser zu verbrauchen. Allerdings sind wir hier auf der Insel, und da kann ich nichts versprechen.« Glücklicherweise geizte das Trelawney weder mit heißem Wasser noch mit Handtüchern, und so standen die drei Schwestern nach anderthalb Stunden erfrischt und gut gelaunt vor dem Hotel. Prue trug ein blaues Leinenkleid, während Piper und Phoebe sich für Jeans und sommerliche Tops entschieden hatten. Phoebe hatte ihr Haar zu kleinen Zöpfchen mit bunten Bändern geflochten. Piper hatte ihre seidige dunkelbraune Mähne zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Es war ein herrlicher Junitag. Zu Mittag aßen sie in einem überfüllten Straßencafe mit Blick auf den Platz, auf dem in Hayon-Wye der wöchentliche Markt abgehalten wurde.
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 »Unglaublich, wie viele Antiquariate es hier gibt«, sagte Piper und schlürfte ihren Eiskaffee. »Wir sind auf unserem Weg an mindestens zehn Buchhandlungen vorbeigekommen, und das Hotel ist gerade mal drei Blocks von hier entfernt.« »Na ja, Hay zählt zu einem der wichtigsten Umschlagplätze für antiquarische Bücher«, erklärte Prue. »Sicher findet man hier auch 'ne Menge Ramsch, aber nach wie vor gilt dieser Ort als eine der bedeutendsten Fundgruben für jeden ernsthaften Sammler.« »Da drüben scheint auch ein netter Laden zu sein«, meinte Phoebe und deutete über den Platz hinweg auf eine rundum verglaste Buchhandlung. Sie stutzte, als sie den Namen über dem Eingang las: »Caer Wydyr? Mann, das ist ja cool!« Sie wandte sich aufgeregt zu ihren Schwestern um, die sie nur verständnislos ansahen. »In der keltischen Mythologie ist >Caer Wydyr< der Name von Merlins Schloss«, erklärte sie. »Er soll es ganz aus einer Art magischem Glas erbaut haben. Und dort hat er auch seine Bücher der Zauberkunst aufbewahrt. Klingt also nach einem ziemlich interessanten Laden, was meint ihr?« »Mhm«, sagte Piper seufzend. »Dieser ganze Artus-Kram geht dir wohl gar nicht mehr aus dem Kopf, was?« Prue warf einen Blick auf ihre Uhr. »Also, ich muss los, Mädels«, sagte sie. »Meine Verabredung ist in fünfzehn Minuten. Möchte mich vielleicht jemand begleiten? Es heißt, Rhys Laden soll einer der besten sein.« »Ich komme mit«, sagte Piper und stand auf. Phoebe schüttelte den Kopf, und ihre Zöpfchen flogen keck hin und her. »Ohne mich. Wir sehen uns dann später im Hotel. Ich schaue mir unterdessen mal das Caer Wydyr an.« Zwischen Prues dunklen Augenbrauen erschien eine kleine Sorgenfalte. »Okay, Phoebe, aber falls dieser Laden sich auf, na ja,
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 magische Bücher spezialisiert haben sollte … bleib cool, ja? Man weiß nie, auf was für Leute man an solchen Orten trifft.« Phoebe lachte und fand, dass Prue das Leben wieder mal ein bisschen zu ernst nahm. »Keine Sorge«, sagte sie, stand ebenfalls auf und klopfte sich einige Krümel vom Schoß. »Ich schau mich nur ein bisschen um. Was soll dabei schon groß passieren?« Piper und Prue schauten sich an. »Berühmte letzte Worte«, sagten sie wie aus einem Munde.
 
 »Es wäre nicht untypisch für Phoebe, wenn sie auf ein Buch mit schwarzer Magie stoßen und damit einen blutrünstigen Dämon heraufbeschwören würde«, murmelte Prue, als sie mit Piper davonging. »Wird schon alles gut gehen«, sagte Piper abwesend. »Unsere Kleine ist weniger leichtfertig, als es manchmal den Anschein hat.« »Ich weiß, ich weiß … Eigentlich mache ich mir auch mehr Sorgen um dich.« Prue warf Piper einen Seitenblick zu. »Du warst den ganzen Tag über so still. Alles in Ordnung?« »Ja, ich bin okay. Es ist nur …« Piper seufzte und suchte nach den richtigen Worten. »Lass mich raten«, sagte Prue sanft. »Leo?« Piper seufzte wieder. »Mhm, Leo. Der Kummer kam wieder hoch, als Phoebe sagte, es wäre toll, einen Freund zu haben, der was von Magie verstünde.« Sie lachte freudlos auf. »Glaube mir, das ist mitnichten die Lösung aller Beziehungsprobleme.« In der Tat verstand Leo, Pipers Freund, eine Menge von Magie. Alles hatte damit angefangen, dass er einige Reparaturen an ihrem Haus in San Francisco auszuführen hatte. Aber es sollte sich sehr bald herausstellen, dass er weitaus mehr als nur ein guter Handwerker war.
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 Leo war ein Wächter des Lichts, eine Art Aufpasser, dessen Aufgabe es war, gute Menschen und gute Hexen vor den Mächten der Finsternis zu beschützen. »So sehr ich's auch versuche, aber ich kann mich einfach nicht daran gewöhnen, in seinem Leben immer erst an zweiter Stelle zu stehen.« Sie hielt einen Moment lang inne, als sie einen älteren Mann mit Spaniel überholten. »Ich meine, ich akzeptiere voll und ganz, dass das, was er tut, ungemein wichtig ist.« Sie ging ein bisschen schneller, um außer Hörweite zu gelangen. »Ich kann nur so schwer damit umgehen, dass er zum Beispiel während eines intimen Dinners so einfach Knall auf Fall verschwindet … oder gar zu anderen Gelegenheiten.« Ihre Wangen röteten sich ein wenig. »Du weißt, was ich meine. Oder dass ich mir ständig Sorgen um ihm machen muss, weil er vielleicht auf einen Wächter der Dunkelheit getroffen und damit in großer Gefahr ist. Immer ist da diese Angst, dass ich ihn vielleicht nie wieder sehen könnte … Und dann wieder fühle ich mich schuldig, weil ich so egoistisch bin, um ihn gleich darauf dafür zu verfluchen, dass er mir Schuldgefühle verursacht …« Sie presste ihre Lippen aufeinander und warf ihrer Schwester einen frustrierten Blick zu. Prue fixierte sie mit erhobenen Augenbrauen und schwieg. »Na ja, du hast mich gefragt«, murmelte Piper entschuldigend. Prue lachte und legte einen Arm um ihre Schwester. »Ja, ich hab dich gefragt, weil ich es wirklich wissen wollte. Aber ich finde, du verhältst dich ein bisschen neurotisch. Ich meine, das Wichtigste überhaupt ist doch, dass du Leo liebst, und er vergöttert dich geradezu. Daran besteht nun wirklich kein Zweifel.« »Ich weiß.« Piper nickte und fühlte sich einigermaßen albern. »Ich weiß.« »Da sind wir«, sagte Piper und stieß die Eingangstür zu einem Geschäft auf. Dann betraten sie den kühlen, dämmrigen Vorraum von »Evan Rhys Inc.«. Piper sog tief Luft ein und nahm den leicht
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 muffigen Geruch alter Bücher und in Leder gebundener Folianten wahr. »Ich denke, ich brauche hier etwa eine Stunde«, sagte Prue zu ihrer Schwester. »Aber danach hab ich für den Rest des Tages frei. Dann gehen wir shoppen, abgemacht?« »Abgemacht!« Piper grinste und sah Prue nach, bis diese im hinteren Teil des Ladens verschwunden war. Piper begann, durch die Buchhandlung zu schlendern. Vor einem Regal mit viktorianisch anmutenden Bucheinbänden blieb sie stehen. Sie nahm eines der Werke zur Hand, »Die Wildblumen des WyeTals« von Percy P. Throckmorton, und blätterte ein bisschen darin herum. Es war voll wunderschöner Federzeichnungen. »Entschuldigen Sie, bitte«, sagte eine Stimme neben Piper. Sie sah auf. Neben ihr stand ein stämmiger älterer Herr mit schütterem Haar, der ein viel zu enges braunes Tweedjackett trug und gerade ein Buch mit dem Titel »Rosen: Zucht und Pflege« aus dem Regal nahm. Piper sah, dass auch dieses Werk von Percy P. Throckmorton stammte. Sie lächelte und hielt ihr Wildblumen-Buch in die Höhe. »Sieht so aus, als ob der gute Throckmorton 'ne Menge von Blumen versteht, was?« »Wie meinen?« Der Mann warf einen flüchtigen Blick auf Pipers Buch, sein gigantischer Schnurrbart zitterte. »Ah … ja, Throckmorton unterrichtete Botanik am hiesigen College, wissen Sie. War ein bisschen exzentrisch, der Bursche, so sagt man wenigstens, aber ein ausgewiesener Rosenexperte. Keine Ahnung, warum er sich mit wilden Blumen und diesem Zeug 'rumgeschlagen hat.« Er schüttelte verständnislos den Kopf. »Unkraut, alles nur ganz gewöhnliches Unkraut.« Er schnaubte abfällig. »Ach ja? Manche der Zeichnungen sind aber wirklich sehr hübsch«, wandte Piper ein.
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 »Hmpf… ja …«, meinte der Mann und wirkte recht erleichtert, als nun eine der Verkäuferinnen auf ihn zustrebte. »Sir Andrew«, sagte sie freundlich. »Ich habe endlich das Buch über Blattbraunfäule gefunden, nach dem Sie so lange gesucht haben. Es liegt an der Kasse für Sie bereit.« »Großartig. Fabelhaft. Weiter so, weiter so«, rief Sir Andrew erfreut und rieb sich seine großen Hände. Er drehte sich zu Piper um. »Auf Wiedersehen und einen schönen Tag noch.« »Machen Sie's gut«, sagte Piper und grinste, als sie ihm nachsah. Nie zuvor hatte sie jemanden getroffen, der dem Stereotyp des britischen Landadeligen so sehr entsprach. Sie wandte sich wieder ihrem Wildblumen-Buch zu und wollte es gerade zurück ins Regal stellen, als ein Kapitel ihre Aufmerksamkeit erregte: »Romantische Buketts und andere Liebeszauber«. Neugierig überflog sie einige Zeilen. Offensichtlich ging es um Liebeszauber mit Hilfe verschiedener Wildblumen. Sie stieß auf eine ganze Abhandlung zur »Erhaltung der Treue von Ehemännern«, für die man einen Strauß aus bestimmten wild wachsenden Blumen zusammenstellen musste. Sie las: »Alles, was Sie dann noch tun müssen, ist, dafür zu sorgen, dass der Mann an dem Gebinde riecht, und schon wird er zu Wachs in Ihren Händen.« Vielleicht sollte ich ein solches Sträußchen mal bei Leo ausprobieren, dachte Piper amüsiert. Wäre es nicht toll, wenn er zur Abwechslung mal zu Wachs in meinen Händen würde … Nicht, dass sie wirklich an den Erfolg eines Zauberblumenstraußes glaubte, zumal dieser Percy. P. Throckmorton wahrscheinlich nicht den blassesten Schimmer von Magie hatte. Aber wäre es nicht witzig, die Sache mal auszuprobieren? Prue würde ohnehin die ganze Woche hier zu arbeiten haben, und es schien, als ob Phoebe nur noch ihren Artus im Kopf hatte. Warum sich nicht die Zeit mit einem eigenen Projekt vertreiben? Und die Suche nach wilden Blumen wäre
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 gleichzeitig eine tolle Gelegenheit, die Gegend um Hay-on-Wye zu erkunden. Genau das mache ich, entschied Piper, trug das Buch zur Kasse und bezahlte es. »Würden Sie meiner Schwester, falls sie hier nach mir fragt, freundlicherweise ausrichten, dass ich sie im Hotel treffe?«, bat sie den Kassierer. Dann verließ sie den Laden und suchte sich ein sonniges Fleckchen, um sich ihrer spannenden Lektüre zu widmen.
 
 Phoebe musste zugeben, dass sie mit ihrem Latein am Ende war. Verdrossen wuchtete sie einen weiteren ledergebundenen Wälzer auf einen der Lesetische und las den Titel: »Commentarius de Praecipuis Divinationum Generibus …« murmelte sie leise und betonte dabei jedes einzelne Wort. »Divinationum« legt »Prophezeiung« nahe, dachte sie, oder auch die Fähigkeit, in die Zukunft zu sehen – meine eigene Fähigkeit also. Andererseits wusste sie damit immer noch nicht, worum es in dem Buch eigentlich ging. Ihr Blick schweifte durch die Buchhandlung in der Hoffnung, dass ihr jemand bei der Übersetzung behilflich sein könne. Doch der Laden war wie ausgestorben. Sogar die Angestellten waren verschwunden. Staub tanzte in der Luft, wo die Nachmittagssonne durch die Fensterscheiben fiel. An der gegenüberliegenden Wand tickte eine große Standuhr. Phoebe massierte sich den Nacken und fragte sich, was sie nun tun sollte. Da entdeckte sie einen jungen Mann in ihrem Alter, der sich im nächsten Gang aufhielt. Sein langes dunkles Haar war zu einem Zopf zusammengebunden, und er trug eine enge schwarze Lederhose. Er war Phoebe schon beim Hereinkommen aufgefallen, was nicht weiter verwunderlich war angesichts der muskulösen Beine, die sich unter seinen Hosenbeinen abzeichneten. Auch bewegte er sich sehr elegant, mit geradezu katzengleicher Geschmeidigkeit. Sie bezweifelte, dass ein Rockstar-Typ wie er ihr sonderlich hilfreich bei einer Lateinübersetzung sein konnte.
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 Wahrscheinlich ist er hier noch weniger zu Hause als ich, vermutete sie. Sie nahm ein etwas neuer aussehendes Buch zur Hand. »De Praestigiis et Incantationibus Daemonum et Necromanticorum«, las sie und stieß einen frustrierten Seufzer aus. »Hat denn nicht wenigstens einer dieser Jungs mal was in Englisch geschrieben?« Sie war mit großen Hoffnungen ins Caer Wydyr gekommen. Was konnte man sich mehr wünschen, als einen Buchladen, der sich ganz und gar auf das Thema Magie spezialisiert hatte? Phoebe hungerte geradezu nach Wissen über jene geheimnisvolle Welt, in die sie und ihre Schwestern vor nicht allzu langer Zeit zufällig hineingestolpert waren. Doch es war alles andere als einfach, im Labyrinth der unzähligen richtigen und falschen Fährten eine hilfreiche Antwort, geschweige denn den Weg zur Wahrheit zu finden. Das einzige Buch mit wirklich wertvollen Informationen, das Phoebe bisher untergekommen war, war das Buch der Schatten: ein umfangreiches Werk voller Zaubersprüche, das in ihrer Familie seit Generationen von Mutter zu Tochter weitergegeben wurde. Das Buch stellte praktisch ein Archiv des gesammelten magischen Wissens ihrer Vorfahren dar, doch es hatte die Eigenschaft, ihr und ihren Schwestern nicht alles ohne weiteres preiszugeben. Und schon gar nicht lieferte es einen kompletten Überblick über die Geschichte und das Wesen der Hexenkunst an sich. Aber auch hier, so dachte Phoebe, scheine ich nicht wirklich auf einen grünen Zweig zu kommen. Nicht, solange ich nicht eines dieser Bücher werde lesen können. Sie wollte den »De Praestigiis«-Wälzer wieder zurück ins Regal stellen, doch da rutschte ihr der schwere Band aus der Hand und drohte zu Boden zu fallen. Im letzten Augenblick konnte sie das Buch mit beiden Armen auffangen. Es klappte schwer auseinander, und aus den aufgeschlagenen Seiten flatterte ein zusammengefaltetes Pergament zu Boden. Rasch stellte sie das Buch zurück an seinen
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 Platz und bückte sich nach dem alten Schriftstück. Gerade als sich ihre Finger drauflegten, schoss aus dem Nichts eine Hand hervor und schnappte ebenfalls danach. Erstaunt sah Phoebe auf und fand sich Aug in Aug mit dem Mann in den schwarzen Lederhosen. Sie hielt den Atem an; das Gesicht ihres Gegenübers war nur wenige Zentimeter von ihrem entfernt. Seine Augen waren graublau, die Farbe des Meeres nach einem Sturm. Er blickte sie in einer Mischung aus Gleichgültigkeit und Verärgerung an. Einen Moment lang verharrten sie so regungslos. Wieso hab ich ihn nicht kommen gehört?, dachte Phoebe sinnloserweise. Da bemerkte sie, dass der junge Mann heftig an dem Pergament zog, was sie aus ihrer Erstarrung riss. »Vorsicht, du zerreißt es noch!«, rief sie. »Ich brauche es!« Er zerrte erneut daran, fester diesmal. Phoebe fühlte, wie das Pergament unter ihren Fingern zu zerbröseln drohte und ließ davon ab. »Okay, okay, schätze, du hast gewonnen«, sagte sie. »Du solltest allerdings vorsichtiger sein. Du weißt doch, was man kaputt macht, muss man bezahlen.« Er antwortete nicht, sondern studierte aufgeregt das Schriftstück. Dann ließ er es achtlos auf den Boden fallen; er sah bestürzt, geradezu verzweifelt drein. Phoebe warf ihm einen erstaunten Blick zu. Was konnte an einem alten Papierfetzen so wichtig sein? Sie fühlte so etwas wie Mitleid mit dem jungen Mann und legte ihm eine Hand auf den Arm. »Alles …«, begann sie. »… in Ordnung?«, hatte sie sagen wollen, kam jedoch nicht mehr dazu. Die Vision überfiel sie ohne Vorwarnung, riss sie fast mit sich in ihrer Intensität. Wind, der über ein graues, totes Moor fegt. Ein Mann, es ist der Mann aus der Buchhandlung, doch er trägt seltsam triste, formlose Kleidung und einen zottigen Pelzumhang. Er steht mit dem Rücken zu ihr und wiegt etwas in seinem Arm. Es ist ein neugeborenes Baby, so kurz erst auf dieser Welt, dass es
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 noch ganz feucht und zerknittert ist. Dennoch sind seine Augen weit geöffnet. Es starrt den Mann unverwandt an, und auch er sieht auf den Säugling hinab. Sein Gesicht liegt dabei außerhalb ihres Blickfelds, so dass sie den Ausdruck darauf nicht erkennen kann. Und sie, die diese beiden beobachtet, wird von einer Woge aus Liebe erfasst, die ihr fast den Atem raubt. Liebe und das Gefühl eines unfassbaren Verlustes. Denn wo immer dieser Mann und dieses Kind auch sind, sie sind unerreichbar für sie … Die Vision verblasste. Langsam nahm die Wirklichkeit wieder Formen an, der Buchladen, verstaubte Regalreihen, die gedämpften Kugellampen an der Decke … Verschwommen registrierte sie, dass der dunkelhaarige Mann sie verstört anstarrte. Und dann wurde erneut alles schwarz um sie, so als ob sie in einen Tunnel eintrat. Phoebe fragte sich, warum sich die Augen des Mannes plötzlich vor Schreck weiteten, da fiel sie auch schon vornüber und verlor das Bewusstsein.
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 2 DAS RAUSCHEN IN ihrem Kopf war ohrenbetäubend. Phoebe registrierte wie von ferne, dass ihr drohender Sturz von zwei kräftigen Armen aufgefangen wurde. Alles schien so weit weg … Langsam ließ das Brausen in ihren Ohren nach. Der Raum schien wieder heller zu werden … Sie fand sich sitzend auf einer kleinen Trittleiter wieder, vornübergebeugt mit dem Kopf zwischen ihren Knien. Langsam sah sie auf und erkannte die plumpe, ältliche Buchhändlerin, die sie mit einem besorgten Gesichtsausdruck anstarrte. Neben ihr stand der Mann mit dem langen schwarzen Haar. Bei seinem Anblick wurde Phoebe wieder an ihre Vision erinnert. Was hat sie zu bedeuten?, fragte sie sich. Wer ist dieser Mann? Und wer das Baby? Konnte es womöglich … mein eigenes Kind gewesen sein? Unser gemeinsames Kind? Bin ich deshalb angesichts dieser Szene von derart starken Emotionen erfasst worden? Ganz ruhig, ermahnte sie sich selbst. Komm wieder zurück auf den Boden, Mädchen. »Sie ist einfach umgefallen«, sagte der Mann zu der Verkäuferin. Phoebe bemerkte den weichen Tonfall in seiner Stimme und den unüberhörbaren Akzent, den sie jedoch nicht zuordnen konnte. »Geht es Ihnen gut?«, fragte die Angestellte. »Soll ich einen Arzt holen?« »Nein, nein«, wehrte Phoebe schnell ab. »Ich bin wieder in Ordnung. Mir war nur einen Moment lang … etwas schwindlig. Muss wohl am Jetlag liegen.« Zuversichtlich lächelte sie die beiden an.
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 »Jetlag?«, fragte der Mann verständnislos. »Ja, Sie wissen doch, wenn man von einer Zeitzone in eine andere fliegt, gerät die innere Uhr durcheinander. Wie nennt man denn dieses Phänomen diesseits des Atlantiks?« »Ich … nun … äh«, stotterte der Mann. »Na ja, wir nennen es auch Jetlag«, sagte die Verkäuferin lachend. »Ich glaube, ich mache Ihnen jetzt erst mal eine Tasse Tee. Der wird sie wieder auf die Beine bringen.« Sie eilte davon, noch bevor Phoebe protestieren konnte. Allein mit dem schwarzhaarigen Mann fühlte sich Phoebe plötzlich ein bisschen unbehaglich. Sie befeuchtete ihre Lippen. »Also … ja … danke, dass Sie mich, äh, aufgefangen haben«, begann sie und krümmte sich innerlich, als sie sich das sagen hörte. Resolut erhob sie sich. »Ich heiße Phoebe Halliwell,« sagte sie mit fester Stimme und reichte ihm die Hand. »Ich bin Amerikanerin, aber ich glaube, das haben Sie wohl schon selbst herausgefunden, nicht wahr?« Er schenkte ihr ein jungenhaftes Lächeln. »Nun, ich stamme auch nicht aus dieser Gegend«, sagte er. »Mein Name ist Niall. Niall Oldman. Und auch ich bin fremd hier. Es freut mich, Sie kennen zu lernen.« Er ergriff ihre ausgestreckte Hand. Doch anstatt sie zu schütteln, führte er sie an seine Lippen und hauchte einen sanften Kuss auf ihren Handrücken. Bei dieser Berührung beschleunigte sich Phoebes Herzschlag erneut, doch diesmal aus einem anderen Grund. Er ist wirklich attraktiv, dachte sie. Normalerweise hätte sie eine Geste wie diesen Handkuss als albern empfunden. Aber bei Niall hatte das Ganze etwas von Grund auf Selbstverständliches. Sie zog scharf die Luft ein. »Und, äh, was hat Sie nach Hay-onWye verschlagen?«, fragte sie und versuchte, die Schmetterlinge in ihrem Bauch zu ignorieren.
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 »Ich habe geschäftlich an diesem Ort zu tun«, antwortete er und sah Phoebe dabei fast schüchtern an. »Zur Zeit allerdings in Verbindung mit nicht unbeträchtlichem Vergnügen.« Phoebe konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. »Sind Sie Sammler oder Händler?« BONG! machte die Standuhr in diesem Moment. Niall warf einen Blick darauf, dann sah er wieder zu Phoebe. »Ich muss gehen«, sagte er mit Bedauern in der Stimme. »Ich habe noch eine Verabredung, und ich wünschte, es wäre nicht der Fall.« »Oh«, sagte Phoebe leise und versuchte die aufsteigende Enttäuschung hinunterzuschlucken. »Tja, also, dann noch mal vielen Dank fürs Auffangen.« »Es war mir ein Vergnügen«, antwortete er und sah ihr tief in die Augen. »Und ich meine es so.« Er wandte sich zum Gehen. Halt ihn fest!, riefen tausend Stimmen in Phoebes Kopf. Lass ihn nicht so einfach gehen! »Hey! Was halten Sie davon, mit mir heute zu Abend zu essen?«, rief sie ihm nach. Er drehte sich um und lächelte. »Ich befürchtete schon, Sie würden nie fragen.« Phoebe musste laut auflachen. »Immerhin hatte einer von uns beiden die Courage dazu. Holen Sie mich um sieben Uhr im Trelawney Hotel ab, okay?« »Ich werde da sein«, versprach er und ging davon. Wie seltsam, dachte Phoebe. Sie starrte ihm noch immer nach, obwohl er schon längst aus ihrem Blickfeld verschwunden war, und dachte über ihre Vision nach.
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 In diesem Moment kam die Buchhändlerin mit einer dampfenden Tasse Tee hinter einem Vorhang hervor. »So, da wären wir«, sagte sie und drückte Phoebe die Tasse in die Hand. »Trinken sie den. Der wird ihnen wieder zu rosigen Wangen verhelfen.« Sie sah Phoebe erstaunt an. »Na so was, wie ich sehe, ist die gesunde Gesichtsfarbe ja schon wieder zurückgekehrt. Geht es Ihnen besser?« »Danke, mir geht's wieder gut«, antwortete Phoebe und schüttelte den Kopf, wie um wieder klare Gedanken zu bekommen. »Glaube ich wenigstens …«
 
 Es war später Nachmittag, und Prue schlenderte vergnügt die Straße in Richtung Hotel hinunter. Bei einem kleinen Lebensmittelladen hielt sie an und kaufte eine gut gekühlte Flasche Weißwein. Ein Gläschen Wein und ein Bad vor dem Abendessen, das klingt perfekt!, dachte sie. Es war ein langer, anstrengender Tag gewesen, aber sie war zufrieden mit dem Ergebnis. Nach ihrer Shoppingtour mit Piper hatte sie ein weiteres Treffen gehabt. Danach hatte sie ausgiebig in den zahlreichen Buchläden der Stadt herumgestöbert. Sie hatte ein Werk für Lloyd Claiborne erstanden, und, was noch wichtiger war, den Kontakt zu zwei weiteren Händlern hergestellt, die ihr vielleicht zu wahren Raritäten verhelfen konnten. Sie war kaum mehr als einen Block vom Hotel entfernt, als ihr an einer Straßenecke ein Obststand vor einer Reihe entzückender Einfamilienhäuser auffiel. Auf dem handgemalten Schild, das von einem der Tische hing, war zu lesen: »Blodwen Jeffries – Einheimische Früchte und Gemüse«. Nun, am Ende des Verkaufstages waren die meisten Auslagen fast leer, doch Prue konnte noch immer das Aroma frisch gepflückter Erdbeeren riechen, das ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen ließ.
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 Sie lächelte der weißhaarigen Marktfrau – vermutlich Blodwen Jeffries höchstpersönlich – freundlich zu und trat an den Stand: »Diese Erdbeeren riechen einfach köstlich!« »Direkt aus meinem kleinen Gärtchen«, sagte die alte Dame nicht ohne Stolz. »Hab sie heute morgen gepflückt. Versuchen Sie doch mal eine.« Sie deutete auf eines der hölzernen Obstkörbchen. Prue nahm sich eine reife Beere und steckte sie sich gierig in den Mund. Sie schmeckte süß, fruchtig und … einfach köstlich. »Wow!«, rief sie. »Der Geschmack erinnert mich an die Sommerabende meiner Kindheit, als meine Mutter immer diesen phänomenalen Erdbeer-Rhabarber-Kuchen für uns gebacken hat …« Sie wurde ein wenig melancholisch angesichts der Erinnerung. Ihre Mutter war gestorben, als sie selbst noch keine zehn Jahre alt gewesen war. Offiziell war sie bei einem Badeunfall ums Leben gekommen, aber Prue wusste es besser. Tatsächlich war ihre Mutter von einem Dämon ermordet worden. »Das Rezept klingt äußerst viel versprechend, meine Liebe«, sagte die alte Dame. »Ich habe früher oft Engelskuchen mit Erdbeeren und Schlagsahne gemacht. Mein Mann sagte immer: >Blodwen, dein Engelskuchen würde selbst den Teufel in Versuchung führen.Ich bin nicht dein ZuchthengstDu hast keine andere Wahl, und das weißt du auchum ein Kind zu zeugen					    
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